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1 Einleitung

Fledermäuse stellen in der Schweiz und im Thurgau rund ein Drittel der Säuge-

tierarten, werden aber von vielen Leuten kaum wahrgenommen. Fledermäuse
sind faszinierende Geschöpfe mit erstaunlichen Fähigkeiten. Auch nach langen,
intensiven Forschungen stecken sie immer noch voller Überraschungen. Da

sie heimlich leben, mehrheitlich in schwer zugänglichen Verstecken Unter-

schlupf suchen und meistens nachts aktiv sind, entziehen sie sich erfolgreich
der direkten Beobachtung. Ihre fliegende Fortbewegung in der Dunkelheit hat

zur Folge, dass sie uns selten und nur kurz begegnen. Und obwohl sie zu ihrer

Orientierung und zum Aufspüren von Beutetieren ständig lauthals rufen, sind

ihre kraftvollen Rufe für den Menschen unhörbar.

Die Zahl der in der Schweiz und im Thurgau festgestellten Arten hat sich in

den letzten Jahren erhöht - und sie wird voraussichtlich weiter wachsen. Dies

ist zum einen auf die Einwanderung neuer Arten zurückzuführen. So ist seit

etwa 1980 die Weissrandfledermaus fftp/sfre//us Ax/M/, Kühl 1817) auf der

Alpennordseite heimisch geworden (ASfx/fz<S F/sf/ber 7992J. Im Thurgau wurde
sie 1996 erstmals nachgewiesen (ßtyrkAartf 7997). In der Zwischenzeit wurden
im Raum Kreuzlingen und im Thurtal mehrere Wochenstuben gefunden. Die

Weissrandfledermaus ist zu einem ständig anwesenden Vertreter der Tierwelt
des Thurgaus geworden.

Zum anderen haben moderne gentechnische Verfahren zu einer Entflechtung
und feineren Aufspaltung bei Arten geführt, die bisher aufgrund der morpho-
logischen Ähnlichkeiten «in den selben Topf geworfen» wurden. So werden die

Zwergfledermaus (P/p/sfre//us p/p/sfre//üs, Schreber 1774) und die Mücken-
fledermaus fP/p7sf/"e//t/s pygmaex/s, Leach 1825) erst seit 1995 voneinander
unterschieden. Die neu erkannte Art, die Mückenfledermaus, gilt in der Schweiz

als selten, kommt im Thurgau aber in einem grösseren Bestand vor (BurAfjard
& ßarkAard 2007,). Auch bei den Langohren ist eine Differenzierung vorgenom-
men worden, doch das neu erkannte Alpenlangohr ist im Thurgau noch nicht

nachgewiesen.

2 Methoden

2./ Zu/W/sfunde
Die ersten schriftlichen Hinweise auf das Vorhandensein einzelner Fledermaus-
arten im Thurgau stammen von Heinrich Wegelin (Wege/m 7920,). Es handelt sich

um eine Auflistung der Zufallsfunde in der damaligen Sammlung des Naturmu-

seums in Frauenfeld. Für das Seebachtal nennt er eine einzige Art, ein Braunes

Langohr fP/ecofus at//*/'ft/s) aus Hüttwilen.

Auch heute geben Zufallsfunde Auskunft über die Anwesenheit bestimmter
Arten. Die Thurgauische Koordinationsstelle für Fledermausschutz unterhält
mehrere Pflegestationen, welche verletzte und erschöpfte Fledermäuse auf-



nehmen. Über sie nimmt unser Wissen zur Verbreitung der Fiedertiere - auch

im Seebachtal - zu.

2.2 /Wa/ig-e
An Quartieren werden ausfliegende Fledermäuse mit feinen Netzen abgefangen
und anschliessend untersucht. Artzugehörigkeit, Geschlecht und Alter, mor-
phometrische Daten und die Zahl der ausfliegenden Tiere werden in Protokollen

festgehalten. Im Laufe der Jahre ergibt sich daraus ein Bild der regionalen Ver-

breitung der Arten sowie ihrer saisonalen Anwesenheit. Da viele der Abfange
auf Grund von Plinweisen aus der Bevölkerung erfolgen, besteht ein auffälliges
Übergewicht von bekannten Gebäudequartieren. Fledermäuse in Baumquartie-
ren werden hingegen deutlich seltener wahrgenommen.

2.3 S/c/jfÄeoi)ac/)fun^e/7
Während Sichtbeobachtungen im Feld beider Erfassung vieler Tiergruppen gute
Ergebnisse liefern, sind sie bei der Suche nach Fledermäusen wenig ertragreich.
Ein Ansprechen bis auf Artniveau ist nur selten möglich, da sich verwandte
Fledermäuse zu ähnlich sehen.

2.4 ftacf/o-7e/emef/7e
Seit einigen Jahren werden durch die Thurgauische Koordinationsstelle für Fle-

dermausschutz Untersuchungen mittels Radio-Telemetrie durchgeführt. Bei die-

ser Methode werden Tiere eingefangen, mit einem leichten, batteriebetriebenen
Funksender ausgerüstet und wieder freigelassen. Mit einem entsprechenden
Empfangsgerät können anschliessend die Bewegungen der besenderten Tiere

verfolgt werden. Dabei hat sich bestätigt, dass Fledermäuse sehr mobil sind.
Viele von ihnen legen regelmässig beträchtliche Strecken zwischen ihren Ta-

gesquartieren und den während der Nacht aufgesuchten Jagdgebieten zurück.
Zahlreiche Fledermäuse, die an den Nussbaumer Seen jagen, stammen aus
kilometerweit entfernten Quartieren.

2.5 >1 ufze/'c/in ung der ffufe
Dank portabler Computer und entsprechender Software können die Rufe von
Fledermäusen im Feld aufgezeichnet und zu auswertbaren Sonagrammen um-
gewandelt werden. Mit dieser relativ neuen Methode wurde an den Nussbaumer
Seen im Sommer 2009 während zwei Nächten gearbeitet. Es war so möglich,
die gleichzeitige Anwesenheit mehrerer Arten zu belegen. Allerdings gelingen
gute Aufnahmen nur bei «lauten» Fledermäusen. Bechstein- und Fransenfleder-

maus, aber auch Langohren rufen in der Regel so leise, dass sie mit akustischen
Hilfsmitteln kaum wahrgenommen werden können.

2.6 DA//l-/Jna/ysen
Diese Methode ermöglicht eine Artbestimmung, ohne dass Tiere abgefangen
werden müssen, indem beispielsweise auf Grund von DNA-Fragmenten in Kot-

proben die Art bestimmt werden kann. Sie ist allerdings kostenintensiv und kam

deswegen für diese Untersuchung nicht zur Anwendung.



3 Vorgefundene Arten

3./ ßartfledermaus (TWyof/'s /nysfac/'nus, Kühl 1817)
Diese kleinste einheimische Art aus der Gattung Myotis versteckt sich mit
Vorliebe in engen Spalten. Durch Abfange gelang es, im Seebachtal und der
nahen Umgebung mehrere neue, von Bartfledermäusen besetzte Quartiere zu

belegen, zumeist hinter Fensterläden an Fassaden, die südwärts oder ostwärts

ausgerichtet waren. Allerdings beschränken sich die Nachweise auf die Zeit der
Geburt und Aufzucht der Jungtiere, welche bei den einheimischen Fledermäusen

von Juni bis Juli dauert. Vorher und nachher werden Bartfledermäuse kaum je
entdeckt. Die Gründe dafür sind nicht bekannt. Die regional grösste Kolonie
wurde in Flerdern festgestellt. Mehr als 60 Weibchen ziehen dort ihre Jungen
auf. Die Aufzucht von Jungtieren ist auch in Uerschhausen bewiesen.

Die Jagd nach kleinen fliegenden Insekten erfolgt in wendigem Flug entlang
von Vegetationskanten, wie sie zum Beispiel die Baumsäume an den Nuss-
baumer Seen oder die Waldränder darstellen. Aber auch die Streuobstwiesen
im näheren Umfeld sowie Stillwasserzonen werden von den Bartfledermäusen

häufig aufgesucht. Die Distanzen zwischen den Quartieren und den Jagdgebieten

messen selten mehr als 3 km. Die Art wird in der Roten Liste der gefährdeten
Fledermäuse der Schweiz als «gefährdet» eingestuft (Di/e/// /994J.

3.2 Fransenf/edermaus (/Wyof/'s nafferer/, Kühl 1817)
Die langen Ohren der Fransenfledermaus deuten darauf hin, dass sie zu den

sogenannten «gleaning bats» gehört, zu den Fledermausarten, welche auch auf

passive Detektion setzen. Das heisst, sie lauscht beim Fliegen aufmerksam auf

Laute, welche die Beutetiere verursachen, sei es durch Frass- und Krabbeige-
räusche oder durch den Flügelschlag. Die Fransenfledermaus ist zum Rüttelflug
fähig, kann also in der Luft still stehen und so die Nahrung vom Blattwerk, von
der Rinde oder von Wänden ablesen. Deshalb gehören zu ihrem Beutespektrum
auch Kleintiere, die zum Fliegen nicht befähigt sind, wie beispielsweise Stein-

läufer, Asseln oder Spinnen.

Radiotelemetrische Untersuchungen an Fransenfledermäusen aus der Wochen-
stube in der Kartause Ittingen zeigten, dass diese Tiere ihre Nahrung in einem
Umkreis von bis zu 6 km suchen. Eine der besenderten Fransenfledermäuse flog
regelmässig in die Laubwälderzwischen Hüttwilen und Uerschhausen, wo sie

jeweils längere Zeit in der selben Waldparzelle verweilte und ausdauernd jagte.

Nach wie vor gilt die Art als selten, sowohl was die Verbreitung im Thurgau
betrifft als auch gesamtschweizerisch. Sie ist auf eine strukturreiche, extensiv

genutzte Kulturlandschaft angewiesen. In der Roten Liste der gefährdeten Fle-

dermäuse der Schweiz wird die Fransenfledermaus als «potentiell gefährdet»
eingestuft (Due/// 79P4J.



<46Mcfry/7£ /; Fransefi/Zec/ermai/s. (Fofo: /C/aws Fogo/?,)

3.3 Grosses /Wauso/jr (7Wyof/'s myof/'s, Borkhausen 1797)
Das Grosse Mausohr ist die grösste im Thurgau vorkommende Fledermaus-

art. Die Wochenstubengesellschaften halten sich in der Regel in warmen, ge-
räumigen Dachböden auf, wo die Tiere tagsüber oft frei sichtbar am Gebälk

hängen. Die meist solitär lebenden Männchen hingegen verstecken sich in

Balkenlöchern, zwischen Balken oder hinter Brettern. Manche wählen auch

Baumhöhlen als Unterschlupfe. In der Region um die Nussbaumer Seen sind

zwei Wochenstuben aus Gisenhard und Oberstammheim fßt/r/r/)ara' Z995,) sowie
etliche Männchenquartiere bekannt.

Bei Radio-Telemetrie-Untersuchungen im Thurgau in den Jahren 2007 und

2008 hat sich gezeigt, dass die Mausohren zwischen ihren Quartieren und

den Jagdgebieten beträchtliche Entfernungen überwinden, und dies in kurzer
Zeit. Es wurden mehrmals Distanzen von über 12 Kilometern festgestellt. Als

wichtigste Jagdhabitate wurden Waldparzellen mit spärlichem oder fehlendem
Unterwuchs ermittelt. Auf den mit lockerer Laubstreu bedeckten Böden stellen
die Mausohren ihrer bevorzugten Beute, den Laufkäfern, nach. Da diese nicht
oder kaum fliegen, lesen die grossen Fledermäuse ihre Beute vom Boden auf.

Zuweilen verlagern sie ihre Jagdtätigkeit auch auf frisch abgeerntete Äcker oder

Weidewiesen, wo zusätzlich zu den Laufkäfern Heuschrecken, Kohlschnaken,
Nachtschmetterlinge, Spinnen sowie andere am Boden oder in der lockeren

Vegetation lebende Kleintiere erbeutet werden ('Gt/ff/n.ger /997J.



Die Auenwaldstreifen rund um die Nussbaumer Seen sind als Jagdgründe für die

Mausohren nicht geeignet, Teile der Waldungen auf den umliegenden Moränen-

hügeln sowie am Seerücken hingegen schon, und zwar dort, wo sie genügend

grosse vegetationsarme Stellen aufweisen. In der Roten Liste wird das Grosse

Mausohr als «stark gefährdet» eingestuft (Due/// /994J.

3.4 IVasser/Vec/ermaus (/Wyof/'s c/aubeafon/7, Kühl 1817)
Von allen hier vorgestellten Arten ist die Wasserfledermaus am engsten an

offene Wasserflächen gebunden. Sie jagt vom Frühjahr bis in den Herbst über
allen drei Nussbaumer Seen, jedoch in unterschiedlicher Anzahl. Am dichtesten

war bei unseren Untersuchungen der Hüttwiler See beflogen, wo im Bereich

des öffentlichen Badeplatzes oft über ein Dutzend Wasserfledermäuse während

längerer Zeit ihre Schleifen zogen. Typisch für ihr Jagdverhalten ist der Flug dicht
über dem Wasserspiegel. Dabei werden vor allem kleine Insekten gefangen, zum
Teil in der Luft, aber immer wieder auch direkt von der Wasseroberfläche weg
(D/'efzef a/. 2007). Wohl als evolutionäre Anpassung an dieses Verhalten haben

die Wasserfledermäuse im Vergleich zu ähnlich grossen Arten verhältnismässig

grosse Füsse, mit denen die auf dem Wasser sitzende Beute erhascht wird.

Wasserfledermäuse wählen als Tagesverstecke unterschiedliche Quartiere wie

Baumhöhlen, Fledermaus-und Vogelnistkästen, Brückengewölbe, Kellerräume
oder Estriche. Die grösste thurgauische Wasserfledermauskolonie zieht in einem

warmen Dachboden ihre Jungen auf. Im Schloss Liebenfels hingegen wurde dafür
das kühle Kellergeschoss des Bergfrieds gewählt.

Die Distanzen zwischen den Tagesquartieren und den Jagdgebieten sind meist
kurz. Wo die Wasserfledermäuse der Nussbaumer Seen ihre Jungen aufziehen,
ist nicht bekannt. Die Wasserfledermaus wird in der Schweiz als «gefährdet»

eingestuft (Due/// /994J.
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3.5 ZWergf/edermsus (P/p/sfre//us p/p/s/re//us, Schreber 1774)
Die Zwergfledermaus galt bis 1995 als die kleinste europäische Fledermausart.
Inzwischen hat ihr die Mückenfledermaus (P/p/sfre//us pygroseusj diesen Status

genommen (ßw/r/?a/tf 5 ßarttard 2007J. Im Thurgau ist die Zwergfledermaus
die verbreitetste Fledermausart. Sie wählt ihre Tagesverstecke mit Vorliebe

an Gebäuden, wo sie sich gerne in Zwischendächern, in Mauerspalten und

hinter Wandverschalungen verbirgt. Derartige Quartiere sind in den meisten

Siedlungen des Seebachtals gefunden worden. Zwergfledermäuse wurden an

den Nussbaumer Seen vor allem entlang der Vegetationssäume beobachtet. Sie

jagten dort jeweils in unmittelbarer Nähe zu den Sträuchern und Baumkronen
nach Insekten. Die Zwergfledermaus gilt als «nicht gefährdet» (Due/// /994J.

3.5 ßau/iaufflec/ermaus (P/p/sfre//us naf/ius/V, Kayserling & Blasius 1839)
Mittels computergestützten akustischen Aufnahmen konnte neu auch die Rau-

hautfledermaus an den Nussbaumer Seen nachgewiesen werden. Die Art ist
mit der Zwergfledermaus verwandt, zeigt aber ein anderes Verhalten. Im Flerbst

wandern zahlreiche Rauhautfledermäuse in unser Land ein, um hier den Winter
zu verbringen. Im März und April, spätestens im Mai, verlassen sie es wieder.
Den Sommer über leben sie in weit entfernten Regionen im Norden Europas,
in Südskandinavien, Norddeutschland, Polen und dem Baltikum. Dort bringen
die Weibchen ihre Jungen zur Welt und ziehen sie auf, vorwiegend in Baumhöh-

lenquartieren.

>4/)M(/£//7£ 3: /?3£//7auf/7eo'e/7773£/s. (Foto: H/b/f-D/efer ßt/r/c/?arc(j



Der Thurgau weist diesbezüglich aber eine Besonderheit auf: In Etzwilen befin-
den sich mehrere Wochenstuben der Rauhautfledermaus. Es sind die einzigen
in der Schweiz bekannten Aufzuchtquartiere dieser Art. Die Tiere besiedeln
keine Baumhöhlen, sondern verstecken sich in den Zwischendächern von Ein-

familienhäusern. Die Rauhautfledermäuse machen entlang von Waldrändern
und Hecken, in lockeren Wäldern, entlang von Waldwegen und in Schneisen

und Lichtungen, aber auch über kleineren Wasserflächen Jagd nach Insekten.
Die Nahrung besteht zum grössten Teil aus Fluginsekten, wobei die an Gewäs-

ser gebundenen Zweiflügler - vor allem Zuckmücken, ferner Stechmücken,
Kriebelmücken und Köcherfliegen - überwiegen (ü/etz ef a/. 2007J. Dass die

im Sommer an den Nussbaumer Seen jagenden Rauhautfledermäuse aus der
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Etzwiler Population stammen, ist denkbar, konnte aber noch nicht überprüft
werden. Die Rauhautfledermaus wird in der Schweiz als «gefährdet» eingestuft
(Due/// /994J.

3.7 Grosser Aöenc/seg/er (/Vycfa/us nocfu/a, Schreber 1774)
Auch der Grosse Abendsegler wandert über weite Strecken. Die Distanzen sind
aber nicht ganz so gross wie bei der Rauhautfledermaus. Die Abendseglerweib-
chen verlassen unser Land im Spätfrühling und bringen ihre Jungen in nördlicher

gelegenen Gebieten zur Welt. Fortpflanzungsnachweise konnten in der Schweiz
noch keine erbracht werden. Auch die Männchen ziehen zum grösseren Teil weg,
einige hingegen bleiben in unserer Region.

Noch fehlen Quartiernachweise für den Grossen Abendsegler im Seebachtal,
doch durch Sichtbeobachtungen und Ultraschalldetektoren konnte die Anwe-
senheit mehrfach belegt werden, vor allem in der frühen Dämmerung. Grosse

Abendsegler bevorzugen als Tagesverstecke im Sommer gerne Baumhöhlen,
werden im Herbst und Winter aber auch in Quartieren an Bauten gefunden. Der
Grosse Abendsegler wird in der Schweiz als «gefährdet» eingestuft (Due/// /994J.

3.8 Zwe/farßenflec/ermaus (Vespert/7/o mt/r/nus, Linnaeus 1758)
Die in der früheren Publikation noch offene Frage, ob die Zweifarbenfledermaus
im Seebachtal Quartiere besiedelt (ßor/r/?ard /995J, konnte in der Zwischenzeit

geklärt werden. In Uerschhausen flogen aus der nordwärts gerichteten Wandver-

kleidung eines Einfamilienhauses im Sommer 2007 über 40 Exemplare aus. Es

handelte sich um eine Kolonie von Männchen, welche hier wiederum für kurze Zeit

Quartier bezogen hatte. Grössere Ansammlungen von Männchen sind bei den mei-

sten Fledermausarten - ausser in Winterquartieren - die Ausnahme, werden bei der

Zweifarbenfledermaus aber regelmässig beobachtet (ßur/r/rarc/ /997, Sa/z 7006/

Die Zweifarbenfledermaus ist eine wenig empfindliche Art, welche in rasantem

Flug in strukturarmen Habitaten nach Beute jagt. Sie sucht bevorzugt grössere
Fliessgewässer, Feuchtgebiete und Flachwasserzonen auf, die mit den dort vor-
kommenden Insekten ein reiches Nahrungsangebot bieten. In der Schweiz sind
bis heute Wochenstuben der Zweifarbenfledermaus nur im westschweizerischen
Seeland bekannt geworden (Sa/y ZOOdJ, doch die wiederholten Funde von noch

nicht flüggen Jungtieren und trächtigen Weibchen am Untersee deuten darauf
hin, dass auch diese Region zu den Fortpflanzungsgebieten der seltenen Art

gehört. Dies wird auch dadurch bestätigt, dass im Thurgau mehrere gut besetzte

Männchenquartiere gefunden wurden.

Zweifarbenfledermäuse scheinen weite saisonale Wanderungen zu unterneh-

men, die über Hunderte von Kilometern führen können. Die Schweiz liegt ver-
mutlich am Rand ihres Verbreitungsgebietes, das von Südskandinavien und

Mitteleuropa bis nach Südsibirien reicht. Die Zweifarbenfledermaus gilt als

«potentiell gefährdet» (Doe/// /994j, eine Einstufung, welche bei selten vor-
kommenden Arten vorgenommen wird, deren tatsächliche Verbreitung nicht
genügend bekannt ist.



/löMoWftg" (5; Zwe/Tar/?e/?/7ec/e/7773t/s. (Foto: Ms/î/rec/ A/erfzog"/ l^o/f-D/efer ßt/r/r/ja/'c/J

3.9 ßrat/nes lan^oftr ['P/ecofus aur/fos, Linnaeus 1758) une/ Graues

Lang-o/)/" fP/ecofus ausfr/acus, Fischer 1829)
Die beiden im Thurgau vorkommenden Langohrarten sind äusserlich nur schwer
voneinander zu unterscheiden. Während das Braune Langohr im ganzen Kan-

tonsgebiet nachgewiesen ist, wurden Graue Langohren bis jetzt nur im nord-
westlichen Teil in geringer Zahl gefunden, in den Bezirken Diessenhofen, Steck-
born und Frauenfeld. Im Seebachtal kommen wahrscheinlich beide Arten vor.
Mit DNA-Analysen bei frischen Kotfunden könnte die Artzugehörigkeit einfach

geklärt werden, doch bis dato wurden noch keine derartigen Untersuchungen

vorgenommen. Langohren wurden in allen Siedlungen des Seebachtals gefun-
den. Die Tiere verstecken sich mit Vorliebe in den Estrichräumen von älteren
Bauernhöfen und von Kirchen. Braune Langohren wählen auch Baumhöhlen
als Tagesquartiere.

Wie die Fransenfledermaus gehören auch die Langohren zu den «gleaning bats»:

Mit ihren riesigen Ohren, die fast so lang sind wie der übrige Körper, lauschen sie,

ob sich Beutetiere durch Geräusche verraten. Sie setzen also neben der aktiven
auch die passive Detektion (Vgl. S. 2<50) ein. Da sie erst bei einbrechender Dunkel-

heit ausfliegen und ihre Rufe sehr leise sind, werden Langohren nur selten in ihren

Jagdhabitaten bemerkt. Das Braune Langohr wird in der Schweiz als «gefährdet»

eingestuft, das Graue Langohr gilt als «potentiell gefährdet» (Dae/// ?994).



4 Schutz und Förderung

Alle Fledermausarten sind sowohl nach Bundesrecht als auch nach thurgau-
ischem Recht geschützt. Der Schutz betrifft auch ihre Quartiere und Lebens-
räume. Trotzdem sind Fledermäuse noch heute bedroht. Die grösste Gefährdung

geht von den Gebäudesanierungen aus. Bei Renovationen und energietech-
nischen Sanierungsmassnahmen an den Gebäudehüllen gehen Jahr für Jahr

zahlreiche Unterschlupfe von Fledermäusen verloren. Die Umnutzung von
Dachräumen vertreibt diejenigen Arten, welche auf warme, geräumige Estriche

angewiesen sind. Um bekannte Quartiere zu erhalten, ist die Zusammenarbeit

von Liegenschaftsbesitzern - private wie öffentliche - und Fledermausfachleu-
ten unabdingbar.

Besser sieht es bei den Baumhöhlen bewohnenden Fledermausarten aus. Das

Umdenken in der Forstwirtschaft toleriert jetzt altes Holz in den Wäldern und

fördert es. Damit bleiben Baumquartiere erhalten. Allerdings sind in jüngster
Zeit durch die Rodungswelle bei den Hochstammobstbäumen des Feuerbrands

wegen viele Unterschlupfe vernichtet worden.

Versuche mit speziellen Fledermauskästen im Raum Kreuzlingen und Bischofs-
zell haben gezeigt, dass einige besonders betroffene Fledermausarten mit dem

Aufhängen von solchen künstlichen Quartieren gefördert werden können. Insbe-
sondere die beiden Abendseglerarten, die Wasserfledermaus, die Bechstein- und

die Fransenfledermaus sowie das Braune Langohr sprechen gut darauf an. Wir

möchten anregen, auch in den Auwaldstreifen um die Nussbaumer Seen einige
Kästen zu platzieren.
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